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Nusgestreuet ist der Samen . . . .
Man nennt Deutschland das Land der Denker und Dichter. Die

Durchsicht eines neuen Adreßbuches der deutschen Schriftsteller
^Deutschland. Oesterreich und die Schweiz umfassend) bezeugt, dah
« er Samen der schriftlichen Darstellungskunst in grober Menge aus -
vestreut ist fast alle Berufe und Stände umfassend. Rund 11000
Zeitgenossen erschaffen sich ihren Lebensunterhalt ganz oder teil -
toeife (letztere sind in der Mehrzahl ) mit der Feder . Es ist dies
^ ne grobe Zahl , und doch nur klein, denn es kommt erst auf rund
^650 Einwohner ein einziger Schriftsteller . Aber doch sind es,
wenigstens in Deutschland, schon seit Jahrhunderten viel zu viel ,
weil im Volke der Denker und Dichter selbst der wirkliche Dichter
wicht viel gilt , denn ein Großteil des Volkes fühlt sich selber dazu
prüfen . Hiervon ausgehend ist die namentlich aufgeführte Zahl
wm 11000 Schriftstellern verschwindend klein, denn wohl die drei¬
fache Zahl Volksgenossen beschäftigt sich irgendwie schriftstellerisch
Und sucht damit Geld zu verdienen . Das Fehlen ihrer Namen im
«chrijtstelleradreßbuch hat darin seinen Grund , dab sie entweder
Willem Berufsverband nicht angehören können, oder aus Gründen ,
"ie bei der Steuerbehörde ihre Wurzeln haben .

Immerhin bilden neben den Berufsichriftstellern die sonstig ver-
ikichneten Berufe einen bunten Kranz . Die Lehrberufe sind
vertreten vom Lehrer auf dem Dorfe über alle Haupt - , Ober - ,
»ach- , Gewerbe-, Sprach - , Militär - , Strafanstalts - und sonstige
Lehrer bis hinauf zum Eymnastumsdirektor und zur Hochs chul-
Magnifizenz. Bei ihnen liegt das Schreiben im Fach Dos trifft
auch für die Theaterangebörigen zu. Das Sichvertiefen
oi die Werke unserer Dichter reizt dazu, das eigene Können zu
erproben. Alle Fächer vom Schauspieler bis zum Dramaturgen und
Intendanten sind hier als Schriftsteller vertreten . Die geist¬
lichen Berufe sind vom Vikar an über den Pfarrer und See -
euannspastor bis zum Bischof hinauf sehr zahlreich genannt . Das
'schreiben liegt diesen Berufen sozusagen im Blut , bildeten sie doch
ainstens überhaupt den einzigen Stand , der schrieb . Dagegen be¬
tätigen sich die Musiker und Komponisten schriftstellerisch
wit nur wenigen Namen . Sie wisien aus der Harmonie der Töne,
«ab mit beiden Künsten nicht viel zu verdienen ist und haben am
Kammer des eigenen Berufes genug ; zwei Lasten wären zu grob.
Mr ein „Schriftsteller . Tonkünstler und Pianist " vereinigt alle
wcei Berufe in sich. Der Verwaltungsdienst und was dazu
Gehört aber stellt eine Menge von Schreibenden. Hier sind (Ober -) -
bekretäre , Inspektoren , Wachtmeister. Revisoren . Kommisiare , Der -
waltungs - , Rechnungs - und Bürodirektoren , Steuerkontrolleure ,
Bürgermeister von Dorf und Stadt . Oberbürgermeister . Amtsvor -
'teher , Räte aller Stufen , Konsuln , ein Regierungsvizevräsident
!Üw. verzeichnet . Auch die Medizinischen Berufe sind sehr
Meiblustig . Mit dem . .Fleischbeschauer und Schriftsteller" ( ist dieser^ eruf noch medizinisch ? ) , dem stud . med. und stud . vet . beginnt es,
jjefri über alle praktischen und alle Spezialärzte und endigt mit
«kn titelböchsten Kapazitäten der Länder . Die „juristischen
Gerufe sind ebenso zahlreich und beginnen mit dem stud . jur .,
,kr Eerichtssekretär und - asiessor folgt , dann Gerichtsvollzieher
'"icht zu vergesien ) , Rechtsanwälte und deren Bürovorsteher , Amts -
änd Landrichter . Landgerichtsräte . Räte aller Rechtsbegriffe bis
" 'nauf zu den Gerichtspräsidenten . — Mit „und Schriftsteller" sind"och zu verzeichnen : Architekten, Kunstmaler , Zeichner, Berufs -
? iizi« r ea. D. . Bäderdirektoren . Archivare und Archivräte , Berufs -
Krater , Forschungsreisende. Kommerzienräte , viele Ritterguts -
"chtzer und -Pächter, viele Freiherren und Grafen . Don jeweils
^Nmal erwähnten Berufen seien die folgenden genannt : Ehren -
»Nivalt ( also wobl Rechtsanwalt h . c .? ) , Arbeiterstenograph (viele
Arbeiter können stenographieren ) , Bandagist , Buchbinder . Schrift -
!!«er und ein — Hausdiener Dieser ist in einem Gasthaus „Zum
«lernen" in einer Stadt am Mbein beschäftigt, steht am Zuge und
wlchst auch die Stiefel der Herrschaften.

^. Ausgestreut ist der Samen . Dab nicht jedes Samenkorn zur
N 'anze wird , und dab nicht jede Pflanze blüht und Früchte trägt ,
J? bekannt. Das aber wissen am besten die -Red >akteure , über
. ' e die Samenkörner niedervrasseln so dicht wie der Hagel ; sogar
n dicht wie an der Wichsbürste des „Hausdieners und Schrift -
'lkllers " die Borsten sieben . Karl Birner .

Sarrasanis Elefanten
Der Direktor des Zirkus Sarrasani . der zur Zeit in Brüssel

gastiert , erklärte Presievertretern . dab von den 28 Elefanten seines
Unternehmens durch den schweren Brand , der letzter Tage den
Zirkus heimsuchte , keiner getötet worden ist . 12 Elefanten hätten
sch/were Brandwunden erlitten .

Sarrasanis Elefanten waren weltberühmt . Wer Gelegenheit
hatte , die Elefanten zu beobachten, weih, dab hier eine wahrhafte
Tiertragüdie sich ereignet hat . denn Sarrasanis Elefanten hatten
fast Verstand . Unheimlich berührte die Klugheit dieser Riesentiere ,
die trotz ihrer ungeheuren Kräfte zahm waren wie die Kinder und
voll zärtlicher Gefühle. Wenn der Direktor Stosch -Sarrasani in das
gewaltige Zelt trat , wo die Elefanten der Rübe pflegten , da war
es gleichgültig , ob tiefe Nacht herrschte und die Elefanten in festem
Schlummer lagen . Sie fühlten , dab ihr Herr da war . der sie ver¬
wöhnte und verzärtelte und sie liebte wie Freunde . Diest Liebe
wurde von ihnen mit einer Leidenschaft erwidert , die etwas Rüh¬
rendes und Erschütterndes hatte . Kein Schlaf war zu tief , als dab
sie nicht sofort erwacht wären und mit wahrhaften Posaunentönen
ihren Herrn begrübt hätten . Mancher Faulenzer , der seinen Gefüh-
len nicht seine Nachtruhe opfern wollte , wurde von den anderen be¬
geisterten Elefanten durch Stöbe und Schläge mit dem Rüsiel ge¬
zwungen aufzustehen und in den allgemeinen Jubel mit einzustim¬
men.

Das zärtlichste der Niesentiere war „Jenny " . Sie war das klügste
Tier , das man sich denken konnte, für Liebesdienste ebenso
empfänglich, wie gegen Gehässigkeiten nachtragend . „Jenny " konnte
sich noch nach Monaten erinnern , wenn irgend ein Artist ihr Un¬
recht getan hatte , und wehe , wenn sie ihm irgendwo begegnete. Er
konnte dann einen Schlag bekommen , an den er wochenlang dachte .
Das Lieblingstier des Direktors Stosch-Sarrasani war „Mary " ,
der Ricsenelefant . Hans Slosch stellte sich vor „Mary " hin und
„Mary " erhob sich auf den beiden Hinterfüßen , stand mit ihrem ge¬
waltigen Körper fast senkrecht da, die turmartigen Vorderbeine
gewissermaben auf den Schultern des Direktors , den Rüssel hoch
erhoben. Bei der geringsten Unvorsichtigkeit hätte „Mary " ihren

Freund und Direktor zu einer formlosen Masie zerdrückt . Aber
man konnte sich auf dieses klug« Tier verlassen. Trotz seiner unge¬
heuren Masse stand es wie aus Eisen da und rührte sich nicht, denn
es wubte. dab es den Freund nicht verletzten durfte . Auch die ande¬
ren Elefanten hatten eine grobe Liebe zu Sans Stosch-Sarrasani ,
der sich hauptsächlich gerade mit diesen vorweltlichen Riesen der
Tierwelt befabte. Wenn der Direktor auf Reisen war und mehrere
Tage die Elefanten nicht gesehen hatte , dann war fein Eintritt in
das Elefantenzelt für die Tiere ein wahres Freudenfest , ebenso w,e
für ihn selbst . An allen Bewegungen dieser gewaltigen Wesen
konnte man erkennen, wie grob ihre Freude war . den Herrn wie¬
derzusehen. Auch bei den Vorführungen im Zirkus kam dieles
Freundschaftsgefühl zwischen Herrn und Tieren »um Ausdruck.

Die Elefanten Sarrasanis waren Artisten und Akrobaten von
ungewöhnlichen Leistungen . Während der Direktor in ihrer Mitte
stand, folgten sie dem leisesten Wink, setzten sich auf niedrige Ses¬
sel und waren gehorsam wie kleine Kinder , dab es manchmal ge¬
radezu lächerlich wirkte . Das Meisterstück der Dressur war das
„Kopsstehen" . Das war eine Leistung, die man nur glauben konnte,
wenn man sie gesehen hatte . Die ungeheuren Fleischmassen, die
scheinbar die unbeweglichsten und ungraziösesten Wesen der Welt
bildeten und ungefüge und schwerfällig einbergingen , konnten plötz¬
lich die Gelenkigkeit und Geschmeidigkeit der besten Atisten erlan¬
gen . Wenn Sarrasani ihnen den Befehl gab, dann neigten Tic ihren
schwerfälligen Kopf, erhoben die Hinterbeine und standen tatsäch¬
lich auf ihrem Kopf. Ein zärtliches Wort , das ihnen nachher zuge¬
rufen wurde , war ihnen genügend Belohnung . Die Eelefanten achte¬
ten bei der Vorführung mit größter Sorgfalt auf jede Handbewe-
güng ihres Meisters , denn sie wollten ihn erfreuen , indem sie gute
Leistungen zeigten. Es war geradezu ein Wettstreit unter den Tie¬
ren , denn jeder wollte es am besten machen . Wenn ein Elefant
zerstreut war und nicht seiner Pflicht achtete , dann konnte er ge¬
wärtig sein , von den anderen Tieren , die sich ihrer Aufgabe bewubt
waren , energisch gerüffelt und zurechtgewiesen zu werden.

Wenn die Vorstellung zu Ende war , gingen die 22 Riesentiere
stolz aus der Manege , um ihr Futter zu,erhalten . Tausend Zent¬
ner Heu und andere Nahrungsmittel reichten nicht besonders lang « .
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Der Brand
im Zirkus Sarrasani
Die vielbewunderten Elefanten
bei einer Vorführung im ' Zir¬
kuszelt. Oben links : Direktor

Hans Stosch -Sarrasani .
In der Zeltstadt , die dex be¬
kannte deutsche Zirkusdirektor
Hans Stosch -Sarrasani zur Zeit
in Antwerpen aufgeschlagen hat .
wurde- durch - einen plötzlich ,
nachts ausbrechenden Brand ge¬
waltiger Schaden in Höhe von
einer Million Mark anserichtet .
Besonders betroffen wurden die

Elefanten .

ibehd
IQQ
IQOC

JOE LEDERE

Copyright 1931 by VniaersitasDeulsc

Verlags -Aklisn-Gesellschaft in Ber,

(tUdxfrudi verbot «
»

( Karla Hab ich am ersten Juni in der Untergrundbai
so gelernt . Und denn, — gewohnt hat sie auch bei mir , i
^ 8 dir die Wahrheit , Lena . Warum soll

'n Mann nich ein bißch
maĉ en mit einem Mädel ! Und nach vier Wochen w>

seitdem Hab ich die Karla nich mehr gesehn , geschrieben h
fQ stimmt, das iS alles . Sei doch

'n bißchen • vernünfti
91?

"il m ,
’r doch nicht übel nehgien, daß ich vor dir ein ander

rochen gekannt Hab, — nich?"
* e& 1“ nid>t “ sto" erte ste . „Och, Franz , ganz w.

o,
® • - . . weil ich . . . . weil . . . Sie schluckte.

jta
* y t9 s>ab dich lieb ", sagt, Franz . » Weißt du das nich? Vc
^

em
'fr»

r
-
ren dich lieb .

"

^ tödchen sah ihn aus blauen Augen an und flüster
<

‘ x "[an 8 oerstand kein Wort . Cr legte den Arm um sie ui
^ Zärtlich herunter .

9
"Was ist denn?"

Ci-
^
a st^ schüttelte den Kopf und sagte nichts mehr.
rj ;

* <e '^r die nasse Kappe , ihre Schultern . E
sich an , starrte ihm brennend und hilflos in die Augen.

iti,
"

g >,
ann mir schon denken , wie das i

's mit dir , in der frei
^chtioe ^ r

^e ‘n* Familie , wenn man so allein iS und oh ,
öab d i ; ‘®e< da wird man mißtrauisch . Und wag ich dir gesa
ston

'
denl ; ehrlich lieb Hab, — — da kannst du mir n

g in die Augen sehen, das nutzt dir nicht für 'n GroschWrW ' ü U9en >eyen , 0>
®aa du mir nicht.
Lena 7 ^^

. nur glauben — oder nicht glauben "
, sagte Fre

pentz den ArLider gingen langsam zu, und sie hob t

,nDc^ immer den halbverwelkten Strauß in der Ha
Eschene C

i?
n Dräuen Handschuhfingern umklammert , r

»Nen nt, tonmhandschuhe, ein dünner Kinderarm im ausqewc
Frän 9 ^schodten Aermel.

9

"irrte j„ 7 ®** ^ ni* f- Sie will mich küssen, — das Blut hc
^ ssen !

, mtm Schädel , aber er rührt « sich nicht , sie will n

Augê ^ dcken schwankte wie eine Blinde , mit geschlossei
Hy, lautln

"
-u

3Irm seinen Hals , sie drängte sich
i >hr Arm preßte sich immer enger um fein Genick .

» Ja . . . ja . . . ja ", murmelte Franz . „Süße , Einzige .
Der Regen klatschte, die Tropfenschauer glitzerten im Later¬

nenlicht.
Er küßte sie. Ihr Kopf sank zurück , sie zitterte, ihr Mund war

heiß , gierig und unschuldig.
Sechstes Kapitel

Franz zündete vorsichtig ein Streichholz an und atmete tief
den Rauch der Zigarette ein .

Dann tastete er leise im Dunkeln nach dem Schalter der
Nachttischlampe . Spärliches Licht floß unter dem grünen , zer¬
schlissenen Seidenballon hervor , erhellte nur ein winziges Stuck
des Zimmers .

Franz setzte sich auf , ganz langsam , damit die Bettstelle nicht
knarrte und sah auf die Weckeruhr : Fünf vorbei.

Er ließ sich auf den Ellenbogen zurückfallen, klemmte die Zi¬
garette im Mundwinkel fest und zog mit der freien Hand die
Decke enger um das schlafende Mädchen .

Sie schlief, das Gesicht in die Armbeuge gedrückt , die Lippen
ein wenig geöffnet. Ihr Atem ging leise und zögernd aus und ein .

Franz sah sie an und horchte. Was war das für ein Mädchen ,
so still und scheu, noch im Schlaf war ihr Atem stockend und
voll Aengstlichkeit .

»Darf das fein ?" dachte Franz . „Nein , das darf nicht sein !
Vielleicht iS sie im Waisenhaus verprügelt worden . . ."

Schließlich hat der Mensch seine Lungen, damit er sich satt
schnaufen kann, ganz umsonst kann er die Luft haben , und keiner
neidet sie ihm. Und wenn dann neben einem ein Mädchen liegt,
das sogar im Schlaf kaum zu atmen wagt . . .

Franz grübelte , merkwürdig , wie soll man sich das alles zusam¬
menreimen. So ein Menschenkind, mutterseelenallein und bang vor
allem , so ein törichtes Geschöpf, aus lauter Demut und Hilflosig¬
keit gemacht, — und dann geht sie mit einem wildfremden Mann
und legt sich ihm in die Arme . Fragt nichts, sagt nichts, und ist
noch rein, unschuldig wie der erste Schnee.

»Jetzt muß ich sie wecken !" dachte Franz . „Es iS spät , und bi'S
in die Diktoriästraße , das dauert noch

'» Ende . Wenn die Köchin
petzt , wird sie rausgeschmissen.

"
Schlafende soll man nicht - ansehn , hatte ihm einmal irgend je¬

mand erzählt , das nimmt ihnen die Ruhe .
Aber er- starrte sie trotzdem an . Wenn die Köchin der Herr¬

schaft sagt , waS ' loS war . . . komisch, daß ihm das alles ein¬
fallen mußte ! Hatte sie selbst vergessen , was sein würde , wenn
sie inorgenS heimkam? Oder hatte sic die ganze Zeit daran ge¬
dacht, kein Wort gesagt und immer nur gedacht, ivie wird daS
sein , wenn ich morgens heimkomm?

Sein Herz klopfte rasch und heftig . Wenn die Herrschaft sie
kündigt, um so besser . Denn bleibt sie hier ! Er riß den Mund auf
und atmete tief. Denn bleibt sie hier ! z

DaS Mädchen seufzte im Schlaf , ein Zittern flog über ihr
Gesicht .

»Ps —S—s"
, flüsterte Franz . „Nur keine Bange . . ."

Er streckte sich aus , warf die Zigarette fort und döste vor sich
hin.

Es war still im Zimmer . Vor dem Fenster wuchs langsam das
fahle Grau des neuen Tages .

'

»Ich werd aufstehn und Kaffee kochen"' dachte Franz . »Heute
soll sie

'
S gut haben , ich werd jetzt ausstehn und Frühstück . . ."

Er gähnte und wühlte schnaufend den Kopf ins Kissen .
Einmal sagte er laut und zärtlich :
»Denn bleibste einfach hier !"
Aber da fielen ihm schon die Augen zu.
»Du !" flüsterte Lena.
Sie saß am Bettrand , schon in Mantel und Mütze , auf den

Knien hielt sie ihr Täschchen und die grauen Zwirnhandschuhe .
„Franz , ich muß gehen . Du , Franz , jetzt muß ich fort .

"
Sie flüsterte ängstlich und hastig, Franz schlief weiter , den

Mund halb offen, hingegeben an diese große Seligkeit : Schlaf .
Das Mädchen fror . Sie zog die Schultern hoch , sah sich im

Zimmer um, fremdes Zimmer , die Tapeten fleckig und verschmiert,
auf dem Fußboden lagen Zigarettenstummel .

Viertel sieben, was wird die Johanna sagen, das ganze Hau »
wird ja schon wach sein, was soll man denn erzählen , es gibt
keinen Ball , der bis zum lichten Morgen dauert .

Allein ist man in diesem fremden Zimmer , das nach Mann und
Tabak riecht , man hört sei eigenes Herz schlagen, und man ist
allein , wie im finsteren Wald .

Warum wacht er nicht auf ? Das Zwielicht kriecht trüb und
drückend durchs Fenster. Auf dem Tisch liegt zwischen angegessenen
Acpfeln seine Weste und die Krawatte . „Wenn dich erst mal ab¬
gibst mit einem Mannsbild , dann braucbt er dich nimmer , dann
ist schon Schluß !" Ja , dann wird halt Schluß sein .

» Gern Hab ich dich, so gern Hab ich dich, was häkt ich denn
machen sollen ? " dachte Lena und sah den schlafenden Menschen
an . Das blonde Haar lag ihm zerrauft und feucht um den Kopf ,
am Kinn hatte er einx î schmalen, roten Strich , da wird er sich
gestern beim Rasieren geschnitten haben .

„Gern Hab ich dich, und nichts tut mir leid , Amen . Jetzt weiß
ich erst , wozu ich da bin auf dieser Welt . Für dich bin ich da,
und daß du zu mir gut oder schlecht bist , ganz wie du willst,
ich werd's ja nicht ändern können.

"
Ihre Gedanken liefen durcheinander, ziellos wie verirrte Kinder.
Johanna , die Eiscnbahnfahrt von Weißenkirchen nach Berlin ,

die Ntahlzciten im Waisenhaus , komm, Herr Jesus , fei unser Gast ,
ich muß heimgehn. „Mein Trost , mein Augenstern , Glück meines
Lebens, rief die Gräsin innig ihrem Verlobten zn . . . " DaS war
auS einem Roman , dem einzigen , den Lena je gelesen .

(Fortsetzung folgt .)
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